
Zeitschrift: St. Galler Jahresmappe

Band: 33 (1930)

Artikel: Die Badanstalten in St. Gallen vom Mittelalter bis zur Neuzeit

Autor: Weyermann, J.J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-948369

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948369
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


9k 23abanftalt<m in ÖL fallen vom
Mittelalter ßis sur &eu$eit»

©on 3. 3. ©ßepermann, ©ürgerfpitat.
©nlettunçf.

aë ©ebûtfnië, baben gu tonnen, ift fo att toie Bie QHertfc^«

ßeit; fcßon Baë ©lté Seftament Berichtet unë bon babenben

grauen, unB in Ben ©uëgrabungen auë Ber ©ömergeit finben
fich ©puren bon ©abeeinrihtungen. ®ë hanbelt fih BaBei aBer

nur um ©üigelbäber, unb in Ben ©täbten ber alten ©Seit, in
©uropa, machte fich baë ©ebûrfnië nah größeren ©abanftalten
erft geltenb burch baë QlberhanBnehmen anftecfenber S^ranttjeiten,
auë fernem Säubern eingefcfjleppt, fpegieiï Burd) bie Slreugfaljrer
auë Bern QïlorgenlanSe. ©on ©6toehr? unb ©orbeugungömaß?
nahmen, toie fie jeßt angetoenbet toerben tonnen, toußte man
Bamalë noch nihtë, unb größere ©emlihîeit toar Baë eingige
©littet bagegen. ®ie größeren ©abeftuben, Bie auë Biefem ©e»

bûrfnië Çerauë entftanben, toaren gtoar fßribatunternehmen, ftan?
Ben aBer unter Betjörblidjer ©ufficßt, fo auch in St. ©alien, too
Ber Stat auch Ben „©aberlohn" feftfeßte, um ©tißbräuhe unb
SberforBerungen gu berhinbern. Sie Sfonturreng, biefer natürliche
Qtegulator, toar gu jener Qeit noch nicht bothanben, bafür aber
nahm fich bie ©etjör&e ber pribaten ©nfialten in einer ©Seife

an, bie jeht nidjt mehr hingenommen mürbe.

3n Ben folgenben ©bfcßnitten foil nun ein ©itb Ber ©nttoid»
lung Beë ©abetoefenë in St. ©allen bom ©tittelalter bië gur ©eu»
geit gegeben toerben. Ser Befchräntte Staum läßt aïïerbingë teine
erfchopfenbe Sarftellung gu.

I. Babanftalten tm alten <St. ©allen,
©ine ©abeftube toar nacIjtoeiêBar 1373 im fßortnerhof, Bern

©cfßaufe Schmiebgaffe=Stofengaffe (jeht ©Boïïenhof), bon einem
§einrich ©lütter bon ©orfdjah eingerichtet toorben. Stach feinem
SoBe „berfehte" Ber ©ormunb feineë Sotmeë BiefelBe einem StaBt»
Bürger, „ohne ScEjaBen Ber StaBt unb ©ärgeren", toie eë in
Ber QMunbe hieß- Später berBIieB fie längere Qeit im ©efihe
Beë ©efditechteë fßreifig. 1466 toar auch eine öffentliche ©abe»
ftuBe an ber ©rütjlgaffe, toahrfheinlih im jehigen „Srifhti"-
1479 hielten Bie Qltöhrlin, genannt „gluri", eine ©abeftuBe im
Saufe gur ©Beinburg an Ber Steugaffe, eine gtoeite befaßen fie

auf Bern ,,©ühl" (jeht hedüplaß).
©rößere ©abanftalten ober ©abehatten, Bie mit Ber Qeit an

bie ©tabt übergingen, toaren Baë Sochlibab, baë ©ab in Sâmmlië»
Brunnen (baë fpäter in eine ©ierbrauerei umgetoanbelt tourbe
unb Bann Bern SteuBau beë SMoniattoarenhaufeë Oftertoatber
toeidjen muffte), Baë ©eubab im fßortnerhof, toie allgemein ber
Säufertomple? ©ofengaffe»©antgaffe bië ©Bebergaffe hieß.

Saë SöchtibaB BeftanB fchon im 13. QahrhunBert, alë baë
©ab „hinter Ber Stabtmauer" genannt. 1492 toar eë im ©efihe
ber fpreifig, toehfelte aber oft feinen ©efißer unb toar auch
längere Qeit unbenüht. Olm Baë ©ab nicht eingehen gu laffen,
Betoiltigte Ber ©at Bern Qunftmeifter Qtnbreaë Sotjrer, auch grembe
in Baë ©ab aufgunehmen, unb fieberte ihm feine ©eihilfe gu.
1584 taufte ©lichaet Sailer, ein reicher Staufmann, biefeë §auë
um 1200 ©ulben unb fhentte eë Bern ©ate alë „Baë tooljlerbaute
©aBtjauê im ©Bintel am ©inbermartt" unter Ber ©ebingung, Bah
neben Bern ©tabttoappen auch Baë feinige angebracht toerbe unb
Ber ©etrieB beë ©abeë feinem ©effen, Silbefter Sitter, unb Beffen
©adjïommen alë ©rblehen überlaffen fei. Sailerë Seftament erlitt
aber berfdjiebener f)3untte toegen große ©nfechtungen feitenë Ber
©ertoanbten in ber StaBt, unb eë ftanb ein langtoieriger Ç5rogefj
beëtoegen bebor. Ser ©at toottte aber baë ©nbe BeëfelBen nicht
aBtoarten unb traf atten ©rnfteë ©nftalten, ein neueë ©abhauë
am ©inbermartt gu Bauen. Siefe ©uëficht Brachte nun Bie progeß»
toütigen ©rBen ©ailerë gur ©efinnung, unb fie traten baë Södjli3
Bab Bern ©ate um 2000 ©ulben ab. Ser ©at überlief) eë bann
Bern genannten Siffer alë ©rblehen. Qltichael Sailer fchentte ber
StaBt auch fein groffeë Sauë Çxnter St. 52aurengen, in toelchem

Bann Bie ftäbtifche SïlâBchenreatfchute unb nach ©rbauung beë
„Salhofë" Bie Srauenarbeitêfchule ihr Seim fanb. ©n Biefem
Saufe ift auch Baë ©ailerfche ©3appen angebracht, ©om Stabt»
bauamt tourbe bann bie Quelle im SöchlibaB neu gefaßt unb
ein grofjeë ©abegetoolbe erftettt. Saë ©rbleßen Sitterë Bauerte
bië 1786. 1792 tourbe eë Bern feitperigen fPädjter, 3atob ©bneter,
©hirurg, berfauft. Später ging baë ©ab toegen ungenügenber
fjrequeng ein unb tourbe alë SeintoanBmange Benüht- 1844 liefj
Ber neue ©efiher, ©artholome ©ongenbach, nad)Bem baë ©ab in
Sâmmliëbrunnen burch ©ertauf eingegangen toar, Bie ©abeein»
richtungen mit erheblichen Soften neu erftetten unb eröffnete 1845
Ben ©etrieB toieber. QHit Bern ©hieben ©ongenbachë ging baë
©ab balb toieBer ein.

Saë ©aBehauë inlSâmmliëbrunnen BeftanB fd)on gu ©nfang
beë 14. Qahrhunbertë; Ber erfte betannte ©efiher toar ein 3örp
Sîtager, toelcher eë alë Sehen bom Stift St. ©allen erhielt.

1563 taufte eë 5?onraB Spreng, unb Ber ©at betoiltigte ihm
auf ©nfuchen Ber ©etootjner Ber SpeiferborftaBt Bie ©nftettung
eineë „©abemeifterë". ©Ië Spreng, Ber auch &aë Sïûrfchner*
hanbtoerf Betrieb, Biefen lutratiberen ©rtoerb borgog unb bie
©abeftube fchlofj, befchtoerten fich Bie ©orftäbter beim ©at. Siefer
gebot Spreng, innert 14 Sagen baë ©ab toieber inftanb gu [teilen
ober Baëfelbe gang gu berlaffen, Ba eë nicht angehe, gtoei Sanb»
toerte „in einer S?oft" gu Betreiben. Siefer Spreng feßeint aber
ein geriebener Sröter getoefen gu fein, Benn er machte tooßl
fchöne ©erfprechungen, hielt fie aber nicht. Sa melbete fich eib
Käufer, unb Bie ©orftäbter befchtooren Ben ©at Bringenb, Bern

Käufer bo<h behilflich Sb feib, Bamit Baë ©ab toieBer eröffnet
toerben tonne, baë gu ihrem Schaben, „alë arm, toercfjenB 2üt",
ftittgeftanben.

1556 entfprad) Ber ©at, inbem er Bern Sfäufer Sanë 3öri
©aber 150 ©ulben auf einige 3at)re ohne Qinë lieh unter ber

©ebingung, für fich unb feine ©achtommen Baë ©ab gu erhalten,
unb Baß auf „etoige Qeiten" Baë ©ebäube nie an&erë Benn alë
„Schtoih* unb ©5afferbab" bertauft toerben bürfe. 1561 taufte
eë Ber ©at Bann felbft um 420 ©ul&en unb bertaufte eë 1571 j

toieBer an ©erntjbrb ©einfperg um 775 ©ulben. 1591 tourbe
baë ©ab bon Ber Burch einen QBoItenbruh ttod) angefdftoottenen,
toilb toütenben Steinach berart Befchäbigt, Baß fich ber ©at ge?

nötigt faß, in Ben fauren ©pfel gu beißen unb Baë ©ab auf i

Soften Ber Stabt neu aufbauen unb Bann 1596 um 900 ©ulben
toieber felbft gu ertoerben. Saë ©ab fcEjeint aber ein redjteë
Sorgentinb Ber ©eßorbe getoefen gu fein, Benn 1638 mußte Baë
©ab fd)on toieBer „bon ©runb auf" neu erftettt toerben. @ë er?

hielt babei atterbingë auch größere ©abegetoolbe unb entfprecßen?
bere, geräumigere ©inrihtungen.

©oh in ber Qïtitte Beë 18. QahthunBertë hebifhte bie fromme
Sitte, Baß an Sonntagbormittagen Ben ©abegäften öurh Ben

©abmeifter eine fprebigt beriefen unb Baë ^irchenalmofen bon
Quber gu Quber eirigefammelt tourbe, ©nfhüeßcnb tourben bann
©efucße empfangen. Saë ©abehauë tourbe auch bon Ber Sta&t
gut unterhalten unb 1819 fogar ein Sampf? unb Shtoißbab ein?

gerichtet. 1822 bertaufte eë Ber ©at an Ben biëherigen fBâdjter
Saniel ©ngtoitter, ©hüubg, um 7500 ©ulben mit Ber üblichen
©erpflihtung, baë ©ab auf „etoige" Qeiten befteljen gu laffen.
Siefe ©toigteit Bauerte aber nicht einmal ein tjalbeë Qafrrhnnbert, ;

Benn ein fpäterer Käufer, 3- ©• Sîurer bon ©erneef, taufte baë

©abehauë um 9216 ©ul&en unb Baute eë in eine ©rauerei um,
Bie unter Bern Sitel „Shirerfhe ©ierbrauerei gum ©ab" toeit
herum betannt toar unb fpäter unter Bern ©amen „©ierbrauerei
gum fîelfentetter" an Ber Speicßerffraße toeüer betrieben tourbe,

©ah Bern ©ertauf erhielt fie Ben ©amen „©abaria".
©in bierteë ©abehauë „auf ber ©Siefen" im S^ugelmooë (Baë

©ebiet gtoifdjen St. Seonharbftraße unb ©aßnlinie umfaffenb)
fheint nah I486 toieber eingegangen gu fein. 1813 ftieß man Beim

©afthauë gum „@ngel" an ber Sanggaffe (St. 3atobftraße) beim

©runnengraben auf eine Quelle, bie ©ifenteile, in SÏDtjlenfâure
aufgelöft, enthielt. Sa Baë ©Baffer toeber gum Srinten noch sum
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Aie Kadanstalten in St» Gallen yom
Mittelalter Vis zur àuzeit.

Von I. I, Weyermann, Bürgerspital.
Einleitung.

as Bedürfnis, baden zu können, ist so alt wie die Menschheit;

schon das Alte Testament berichtet uns von badenden

Frauen, und in den Ausgrabungen aus der Römerzeit finden
sich Spuren von Badeeinrichtungen. Es handelt sich dabei aber

nur um Einzelbäder, und in den Städten der alten Welt, in
Europa, machte sich das Bedürfnis nach größeren Badanstalten
erst geltend durch das Überhandnehmen ansteckender Krankheiten,
aus fernern Ländern eingeschleppt, speziell durch die Kreuzfahrer
aus dem Morgenlande. Von Abwehr- und Vorbeugungsmaßnahmen,

wie sie jetzt angewendet werden können, wußte man
damals noch nichts, und größere Reinlichkeit war das einzige
Mittel dagegen. Die größeren Badestuben, die aus diesem
Bedürfnis heraus entstanden, waren zwar Privatunternehmen, standen

aber unter behördlicher Aufsicht, so auch in St. Gallen, wo
der Rat auch den „Baderlohn" festsetzte, um Mihbräuche und
Äberforderungen zu verhindern. Die Konkurrenz, dieser natürliche
Regulator, war zu jener Zeit noch nicht vorhanden, dafür aber
nahm sich die Behörde der privaten Anstalten in einer Weise
an, die jetzt nicht mehr hingenommen würde.

In den folgenden Abschnitten soll nun ein Bild der Entwicklung

des Badewesens in St. Gallen vom Mittelalter bis zur Neuzeit

gegeben werden. Der beschränkte Raum läßt allerdings keine

erschöpfende Darstellung zu.

I. Sie Badanstalten im alten St. Gallen.
Eine Badestube war nachweisbar 1373 im Portnerhof, dem

Eckhause Schmiedgasse-Rosengasse (jetzt Wollenhof), von einem
Heinrich Müller von Rorschach eingerichtet worden. Nach seinem
Tode „versetzte" der Vormund seines Sohnes dieselbe einem
Stadtbürger, „ohne Schaben der Stadt und Bürgeren", wie es in
der Arkunbe hieß. Später verblieb sie längere Zeit im Besitze
des Geschlechtes Preisig. 1466 war auch eine öffentliche Badestube

an der Brühlgasse, wahrscheinlich im jetzigen „Trischli".
1479 hielten die Möhrlin, genannt „Fluri", eine Babestube im
Hause zur Weinburg an der Neugasse, eine zweite besaßen sie

auf dem „Bühl" (jetzt Hechtplatz).
Größere Badanstalten oder Badehallen, die mit der Zeit an

die Stadt übergingen, waren das Löchlibad, das Bad in Lämmlis-
brunnen (das später in eine Bierbrauerei umgewandelt wurde
und dann dem Neubau des Kolonialwarenhauses Osterwalder
weichen muhte), das Neubad im Portnerhof, wie allgemein der
Häuserkomplex Vosengasse-Bankgasse bis Webergaffe hieß.

Das Löchlibad bestand schon im 13. Jahrhundert, als das
Bad „hinter der Stadtmauer" genannt. 1492 war es im Besitze
der Preisig, wechselte aber oft seinen Besitzer und war auch
längere Zeit unbenützt. Am das Bad nicht eingehen zu lassen,

bewilligte der Rat dem Zunftmeister Andreas Löhrer, auch Fremde
in das Bad aufzunehmen, und sicherte ihm seine Beihilfe zu.
1384 kaufte Michael Sailer, ein reicher Kaufmann, dieses Haus
um 1296 Gulden und schenkte es dem Mate als „das wohlerbaute
Badhaus im Winkel am Rindermarkt" unter der Bedingung, daß
neben dem Stadtwappen auch das seinige angebracht werde und
der Betrieb des Bades seinem Neffen, Silvester Hiller, und dessen

Nachkommen als Erblehen überlassen sei. Sailers Testament erlitt
aber verschiedener Punkte wegen große Anfechtungen seitens der
Verwandten in der Stadt, und es stand ein langwieriger Prozeß
deswegen bevor. Der Rat wollte aber das Ende desselben nicht
abwarten und traf allen Ernstes Anstalten, ein neues Badhaus
am Vindermarkt zu bauen. Diese Aussicht brachte nun die
prozeßwütigen Erben Sailers zur Besinnung, und sie traten das Löchlibad

dem Rate um 2666 Gulden ab. Der Rat überließ es dann
dem genannten Hiller als Grblehen. Michael Sailer schenkte der
Stadt auch sein großes Haus hinter St. Laurenzen, in welchem

bann die städtische Mädchenrealschule und nach Erbauung des
„Talhofs" die Frauenarbeitsschule ihr Heim fand. An diesem
Hause ist auch das Sailersche Wappen angebracht. Vom
Stadtbauamt wurde dann die Quelle im Löchlibad neu gefaßt und
ein großes Badegewölbe erstellt. Das Erblehen Hitlers dauerte
bis 1786. 1792 wurde es dem seitherigen Pächter, Jakob Ebneter,
Chirurg, verkauft. Später ging das Bad wegen ungenügender
Frequenz ein und wurde als Leinwandmange benützt. 1844 lieh
der neue Besitzer, Bartholome Gonzenbach, nachdem das Bad in
Lämmlisbrunnen durch Verkauf eingegangen war, die
Badeeinrichtungen mit erheblichen Kosten neu erstellen und eröffnete 1845
den Betrieb wieder. Mit dem Ableben Gonzenbachs ging das
Bad bald wieber ein.

Das Badehaus in^Lämmlisbrunnen bestand schon zu Anfang
des 14. Jahrhunderts; der erste bekannte Besitzer war ein Iöry
Mager, welcher es als Lehen vom Stift St. Gallen erhielt.

1363 kaufte es Konrad Spreng, und der Rat bewilligte ihm
auf Ansuchen der Bewohner der Speiservorstadt die Anstellung
eines „Bademeisters". Als Spreng, der auch das Kürschner- ^

Handwerk betrieb, diesen lukrativeren Erwerb vorzog und die
Badestube schloß, beschwerten sich die Borstädter beim Rat. Dieser
gebot Spreng, innert 14 Tagen das Bad wieder instand zu stellen
oder dasselbe ganz zu verlassen, da es nicht angehe, zwei Handwerke

„in einer Kost" zu betreiben. Dieser Spreng scheint aber
ein geriebener Tröler gewesen zu sein, denn er machte Wohl
schöne Versprechungen, hielt sie aber nicht. Da meldete sich ein
Käufer, und die Vorstädter beschworen den Rat dringend, dem

Käufer doch behilflich zu sein, damit das Bad wieder eröffnet
werden könne, das zu ihrem Schaden, „als arm, werchend Lüt",
stillgestanden.

1336 entsprach der Rat, indem er dem Käufer Hans Iöri
Bader 136 Gulden auf einige Jahre ohne Zins lieh unter der

Bedingung, für sich und seine Nachkommen das Bad zu erhalten,
und daß auf „ewige Zeiten" das Gebäude nie anders denn als
„Schwitz- und Wasserbad" verkauft werden dürfe. 1361 kaufte
es der Rat dann selbst um 426 Gulden und verkaufte es 1571 ;

wieder an Bernhard Reinsperg um 773 Gulden. 1391 wurde
das Bad von der durch einen Wolkenbruch hoch angeschwollenen,
wild wütenden Steinach derart beschädigt, daß sich der Rat
genötigt sah, in den sauren Apfel zu beißen und das Bad auf ^

Kosten der Stadt neu aufbauen und dann 1396 um 966 Gulden
wieder selbst zu erwerben. Das Bad scheint aber ein rechtes
Sorgenkind der Behörde gewesen zu sein, denn 1638 mußte das
Bad schon wieder „von Grund auf" neu erstellt werben. Es
erhielt dabei allerdings auch größere Badegewölbe und entsprechendere,

geräumigere Einrichtungen.
Noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts herrschte die fromme

Sitte, daß an Sonntagvormittagen den Badegästen durch den

Badmeister eine Predigt verlesen und das Kirchenalmosen von
Zuber zu Zuber eingesammelt wurde. Anschließend wurden dann
Besuche empfangen. Das Badehaus wurde auch von der Stadt
gut unterhalten und 1819 sogar ein Dampf- und Schwitzbad
eingerichtet. 1822 verkaufte es der Rat an den bisherigen Pächter
Daniel Engwiller, Chirurg, um 7366 Gulden mit der üblichen
Verpflichtung, das Bad auf „ewige" Zeiten bestehen zu lassen.

Diese Ewigkeit dauerte aber nicht einmal ein halbes Jahrhundert,
denn ein späterer Käufer, I. A. Kurer von Berneck, kaufte das
Badehaus um 9216 Gulden und baute es in eine Brauerei um,
die unter dem Titel „Kurersche Bierbrauerei zum Bad" weit
herum bekannt war und später unter dem Namen „Bierbrauerei
zum Felsenkeller" an der Speicherstraße weiter betrieben wurde.
Nach dem Verkauf erhielt sie den Namen „Bavaria".

Ein viertes Badehaus „auf der Wiesen" im Kugelmoos (das
Gebiet zwischen St. Leonhardstrahe und Bahnlinie umfassend)

scheint nach 1486 wieder eingegangen zu sein. 1813 stieß man beim

Gasthaus zum „Engel" an der Langgasse (St. Iakobstrahe) beim

Brunnengraben auf eine Quelle, die Eifenteile, in Kohlensäure
aufgelöst, enthielt. Da das Wasser weder zum Trinken noch zum
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SlocEjen unb ©Bafhen benutst Werben formte, erftellte ber haug»
eigentümer eine ffeine ©abanftalt, bie gut Befuc£)t tourbe.

©acf)bem bag ©ab in Sämmfigbrunnen eingegangen toar, Be»

teiligte unb befafste fid) Ber ©at nicht mefjr mit ©abanftalten in ber
©tabt, fonbern überlieft biefeg ©ebiet bollftänbig Ber (Pribatinitiatibe.

@g eftftierten in ber Stabt nod) folgenbe ©abanftafien, Bie

jeftt nod) Befielen, mit QluênaÇme Ber ©eifertfcjjen an Ber ©or»
fcftacfterftrafte, Bie Wteber eingegangen xft: Bie Soblerfcfje ©ab»
anftalt an ber ©t. ©Kagnifjalben, bie ©abanftaft „Qfquafana" an
Ber ötoingliftrafte unb bie neue ©abanftalt „Sanitag" an ber
Sabibftrafje. — 1887 errichtete Ber ©erWaltunggrat eine bor»
güglicft eingerichtete ©abanftalt im hintergebäube beg ©ürger»
fpitalg. Qlber bag 1906 eröffnete ©offgbab unb bie ©abanftalt
auf ber Slreugbfeicfje toirb im Qlbfdmitt über bie öffentlichen
©abanftalten ber ©tabt St. ©allen Berichtet Werben. Qluffer»
halb Ber ©tabt fei bag „©äblt" ob ©t. ©eorgen ertoähnt, bag

jeftt noch betrieben toirb. Sag ÇRietftûêli înirb afg ©abanftalt
nicht mehr betrieben, ebenfo bag „©djaugenbäbli" im ©olbach»
tobel, unb bag ©ab ©törgel Bei Stein hat für bie ©tabt nicht
mehr bie ©ebeutung Wie früher.

II. SadegefcÇenCe unb Sabcptten früherer gelten.
@g ift beim ©ab in fiämmfigbrunnen bereite berihtet toorben,

Bafj ben ©abegäften am ©onntagOormittag Oom ©abmeifter eine

fPrebigt Detlefen unb Bag Slirhenalmofen eingefammelt tourbe
unb baft nachher ©efucEje empfangen tourben. Siefe Sitte fheint
auch anbernortg geherrfht gu haben.

@g toäre irrig, gu glauben, ber ©äberbefuh fei erft im leisten

ftahrhunbert aufgefommen, benn fhon im 17. çjafjrhunbert loaren
bie ©aber gu ©aben feiteng babebebürftiger fPerfonen beiberlei ©e»

fcftlecftlâ fehr befuhh unb Bie jeweilige Olnwefenffeit frangöfifher
©efanbter fheint Bern ©abeleben eine befonbere ©ngiefjungg»
traft gegeben gu haben. Qugleih ü>ar ©aben auch Sagfatsungêort.
Qluh unfere ©tabtoäter finb mit ben hablihen ©urgeren bort

©äfte geWefen, toelhe Bann nah ihrer ©ücffefjr Don ©aben mit
©efhenfen fetteng beg ©ateg bebaht tourben. So fpenbete ber
©at 1669 an herrn ©ürgermeifter Otfjmar Qfppengeller 15 Su»
taten. 1673 tourbe biefe ©abe toieberholt, unb 1674 tourbe er über»
bieê noch burh gWei Fähnlein Bewaffneter ©ürger an ber ©tabt»
grenge abgeholt unb bie ©Hannfhaft mit einem ©efpertrunf auf
ber ©hneibet» unb ©Bebergunft regaliert. ©Infere gur Sagfatjung
in ©aben eintreffenben ©efanbten pflegten bei längerer Qlntoefen»
heit bie Bort gum ^urgebrauh toeilenben ©ürger mit einem grofjen
©aftmahi gu Bewirten, big 1703 Ber ©at befhiofs, eg follen Bie

Sjerren ©efanbten biefeg teure Sraftement auf „©Keiner herren"
(Beg ©atg) Qlnfoften fortan unterlaffen unb bafür ben gur Slur
Bort toeilenben bürftigen ©ürgern behilflich fein, toag jebenfallg
auch nütsüher toar. 1720 befhiofs ber ©at, Bern bon einer Slur
in ©aben gurücffehrenben Wofjlmögenben §errn ©eihöüogt Dr.
hodjreutiner 15 Sufaten gu fhenfen, ihn burh bie beiben ©re»
nabierfompagnien an ber ©tabtgrenge abholen gu laffen unb
feinen ©ingug burh Qlbfeuern groben ©efhüheg auf Brei ©tabt»
toren gu feiern. ©Ig Ber Sjerr ©eihêbogt biefe ©inguggfeierlih»
feiten ablehnte, erhöhte Ber ©at bag ©abegefhenf auf 25 Sufaten.

©abegefhenfe bon fPribaten unter fid) haben fidj big in bie
©Kitte beg 19. Sahrfmnöertg erhalten. Qluh in ben ©abanftalten
unferer ©tabt tourben ben ©abenben bon Seite ©ertoanbter
unb (3üeunbe ©efcfjenfe gemäht, Bie ihnen Burh einen ©oten
ober perfönlih überbraht Würben. Qluh Ber humor War babei
nicht berpönt.

III. SUe öffentlichen Babanftalten tri öt. (Ballert vom
19. (pahrhunbert an.

a) Sie ©Beiher auf Sreifinben.
Sie Würben für gewerbliche QWecfe (OeinWanbhanbef) gu Qln»

fang beg 17. Qfafjrhunbertg gegraben. ©Bann bie ©Beiher fhon
gum ©aben bienten, ift nicht,gu ermitteln. Sie ©amen Slnaben»

Weiher, QKannenWeiher finb erft fpäter aufgetauht. Saß Ber
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Kochen und Waschen benutzt werden konnte, erstellte der
Hauseigentümer eine kleine Badanstalt, die gut besucht wurde.

Nachdem das Bad in Lämmlisbrunnen eingegangen war,
beteiligte und befaßte sich der Mat nicht mehr mit Badanstalten in der
Stadt, sondern überlieh dieses Gebiet vollständig der Privatinitiative.

Es existierten in der Stadt noch folgende Badanstalten, die
jetzt noch bestehen, mit Ausnahme der Seifertschen an der Mor-
schacherstrahe, die wieder eingegangen ist! die Toblersche
Badanstalt an der St. Magnihalden, die Badanstalt „Aquasana" an
der Zwinglistraße und die neue Badanstalt „Sanitas" an der
Davidstraße. — 1887 errichtete der Verwaltungsrat eine
vorzüglich eingerichtete Badanstalt im Hintergebäude des Bürgerspitals.

Aber das 1906 eröffnete Volksbad und die Badanstalt
auf der Kreuzbleiche wird im Abschnitt über die öffentlichen
Badanstalten der Stadt St. Gallen berichtet werden. Außerhalb

der Stadt sei das „Bädli" ob St. Georgen erwähnt, das
jetzt noch betrieben wird. Das Riethüsli wird als Badanstalt
nicht mehr betrieben, ebenso das „Schaugenbädli" im Goldach-
tobel, und das Bad Störgel bei Stein hat für die Stadt nicht
mehr die Bedeutung wie früher.

II. Vadegeschenke und Badsfltten früherer Zeiten.
Es ist beim Bad in Lämmlisbrunnen bereits berichtet worden,

daß den Badegästen am Sonntagvormittag vom Badmeister eine

Predigt verlesen und das Kirchenalmosen eingesammelt wurde
und daß nachher Besuche empfangen wurden. Diese Sitte scheint
auch andernorts geherrscht zu haben.

Es wäre irrig, zu glauben, der Bäderbesuch sei erst im letzten

Jahrhundert aufgekommen, denn schon im 17. Jahrhundert waren
die Bäder zu Baden seitens badebedürftiger Personen beiderlei
Geschlechts sehr besucht, und die jeweilige Anwesenheit französischer
Gesandter scheint dem Badeleben eine besondere Anziehungskraft

gegeben zu haben. Zugleich war Baden auch Tagsatzungsort.
Auch unsere Stadtväter find mit den hablichen Burgeren dort

Gäste gewesen, welche dann nach ihrer Rückkehr von Baden mit
Geschenken seitens des Mates bedacht wurden. So spendete der
Mat 1669 an Herrn Bürgermeister Othmar Appenzeller 15
Dukaten. 1673 wurde diese Gabe wiederholt, und 1674 wurde er überdies

noch durch zwei Fähnlein bewaffneter Bürger an der Stadtgrenze

abgeholt und die Mannschaft mit einem Wespertrunk auf
der Schneider- und Weberzunft regaliert. Unsere zur Tagsatzung
in Baden eintreffenden Gesandten pflegten bei längerer Anwesenheit

die dort zum Kurgebrauch weilenden Bürger mit einem großen
Gastmahl zu bewirten, bis 1703 der Rat beschloß, es sollen die
Herren Gesandten dieses teure Traitement auf „Meiner Herren"
(des Nats) Unkosten fortan unterlassen und dafür den zur Kur
dort weilenden dürftigen Bürgern behilflich sein, was jedenfalls
auch nützlicher war. 1720 beschloß der Rat, dem von einer Kur
in Baden zurückkehrenden wohlmögenden Herrn Meichsvogt Dr.
Hochreutiner 15 Dukaten zu schenken, ihn durch die beiden
Grenadierkompagnien an der Stadtgrenze abholen zu lassen und
seinen Einzug durch Abfeuern groben Geschützes auf drei Stadttoren

zu feiern. Als der Herr Meichsvogt diese Einzugsfeierlichkeiten

ablehnte, erhöhte der Rat das Badegeschenk auf 26 Dukaten.
Badegeschenke von Privaten unter sich haben sich bis in die

Mitte des 19. Jahrhunderts erhalten. Auch in den Badanstalten
unserer Stadt wurden den Badenden von Seite Verwandter
und Freunde Geschenke gemacht, die ihnen durch einen Boten
oder persönlich überbracht wurden. Auch der Humor war dabei
nicht verpönt.

III. Sis öffentlichen Vadanstalten in St. Gallen vom

iy. Jahrhundert an.
a) Die Weiher auf Dreilinden.

Sie wurden für gewerbliche Zwecke (Leinwandhandel) zu
Anfang des 17. Jahrhunderts gegraben. Wann die Weiher schon

zum Baden dienten, ist nicht zu ermitteln. Die Namen Knabenweiher,

Mannenweiher sind erst später aufgetaucht. Daß der
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©ifttoeifter aueft einmal „QHeittitoeifter" genannt tourbe, tiefte üer»

muten, baft er bon ©täbften sum ©aben benuftt tourbe.

Sie erfte fiftere ©aftriftt über Baê ©aben in Ben ©Beiftern

gibt eine ^tage auê bem Saftre 1719, baft am Sonntag aueft

toäftrenb ber f)3reBigt atterftanb unanftanbiger ©nfug, ©ened

unb ©efcftrei bon jung unb alt Beim ©aben getrieben toerbe,

toorüber fift „manft eftrtift ©emüt geärgert ftabe". ©ê tourbe

bom ©at befcftloffen, ein Qïïanbat beriefen gu laffen, baê fotftesS

Sreiben bei Strafe berbiete. Sroftbem muftten im näftften 3aftre
bie Beiben Scftufter (Joacftim lauter unb Seinrieft Qtltgötoer, bie

toäftrenb ber Sïinberftrebigtgeit „unberfeftamt" gebabet ftatten,

bor ©at gitiert toerben, toc fie für einmal, auf iftre „bemütige"
Qtbbitte ftin, mit einer ernften ©ertoarnung toegfamen. Sie
^tofterfterren unb tooftl aueft bie Mofterfrauen, bie bon ©ot»

terêegg fter gegen baë S^töfterti in St. ©eorgen ftilgerten, ftatten
ein fftarfeê Qtuge auf baê iftr Qlnftanbêgefûftt berleftenbe ©aben.
1733 ttagten fie, Baft im neu erftettten ©ented» ober ©efttoeifter
Knaben unb ©läbften nadt untereinanber Baben. @ê gefeftaft

bieë bon deinen S^inbern ber ©aftbarfcftaft, unb ein Stabt»

biener muftte Bie ©Itern berfelben bertoarnen. 1740 !am toieber

eine ^lage auê bem Softer, baft in Ben ©5eiftern beibe ©efeftteeftter,

biete oftne niebere Kleiber (©abftofen) neBeneinanber Baben. Ser
©at tourbe um ©Bftilfe erfueftt, unb er Beauftragte Ben Scftuft»

maefter Sabib ©tütter, ber in bem ftauêcften beim ^nabentoeifter
tooftnte, aeftt gu ftaben unb bie fjeftlbaren ansteigen. Saê toar
tooftl Ber erfte ©abmeifter auf Sreilinben.

Offenbar fdfteint ber ©ifttoeifter für bie ©täbeften leine ftap
fenbe ©abanftalt getoefen gu fein, benn 1847 ftettte ber f}3timar»

fftutrat ber Stabt an Ben ©ertoattungsrat baê ©efueft, im ©ebiet

Ber Spitalliegenfcftaft eine ©abanftalt für ©iäbeften einrichten

gu toollen. Ser ©ertoaltungërat leftnte unter ftintoeiê auf bie

mancherlei 3n!onbeniengen, bie bie ©rrifttung einer foteften ©ab»

anftatt für baê Sftital im ©efotge ftätte, baê ©efueft ab, ftettte
aber einen fJ5taft auf ber ftoeftgeriefttätoiefe gur ©erfügung. Ser

Scftutrat afgefttierte Ben fptaft näcftft ber ©rüftlbteifteftrafte. Saé
©rojeft tarn aber toegen Beê ©aueâ ber Strafanftatt unb attê
berfftiebenen anBern ©rünben nieftt gur ©uëfûftrung unb blieb
liegen biê gum Qaftre 1864, too Ber Scftutrat baê ©efueft erneuerte.
Ser ©ertoaltungêrat beauftragte in entgegenïonxmenber ©Beife
feine ©autommiffion, iftm ©orfeftläge gu unterbreiten. Siefe ftettte,
unter ©ergieftt auf ein toegen ungenügenben Çffiafferguftuffeê
nieftt auêfûftrbareê fßrojett im Steingrübti, Ben ©ntrag, bie
©täbcftenbabanftalt im SÜreugtoeifter alê feftr geeigneten fßtaö
gu erftetten. Ser ©at geneftmigte beufelben uub befefttoft, um bie
Safte gu forbern, bie ©nftatt felbft gu erftetten, unter ber ©or»
auêfeftung, baft ber Scftutrat Ben Bereites üorftanbenen Sonbê bon
fjr. 3000. — für ©rrifttung einer ©iäbftenbabanftatt übertaffe
unb ber ©emeinberat atê nunmeftriger ©igentümer beé ©obenê
feine ©intoittigung gebe. Sie ©erftanbtungen bergögerten fieft biê
1865, too Ber ©at ben ©au Befftloft unb gtoar, in ©Btoeiftung
bom früfteren fßroieft, im ©ettuêtoeifter.

QMftrenb bie ©auarbeiten nacft ©rftiteft ©Barlmannê f)3Ian

ffton begonnen ftatten, tauftten auf einmal ©ebenten toegen ber
©aufteile auf; man ftatte bie ©rfaftrung gemacftt, baft ber ©ettuê»
toeifter fftnetter alê bie anbern berffttamme unb bie ©Baffergu»

fuftr Sfttoierigfeiten begegne. 3ufotgebeffen tarn man auf baê

fprojeft gurüd unb einigte ficft bann auf Baê ßftlicfte ©fer beê

5?nabentoeifterê atê beffere ©aufteile. Sie neue ©abanftalt muftte
auf ©effttuft beê ©ertoaltungêrateê ben ©täbften ber offent»
tieften Scftuten ber Stabt, inbegriffen ©Baifenftauê, ebangelifcfte
Sftute Sabtat, ©ettungêanftalt unb Saubftummenanftalt offen
fteften. ©aeft fîertigftettung ber ©abanftalt erfuftte ber ©er»

toattungêrat ben ©emeinberat, ben ©etrieb felbft gu übernehmen,
mit Ber ©egrünbung, baft bie ©täbcftenbabanftalt ja alten ©täb»
ften ber Stabt gur ©enüftung offen ftefte (aueft ber tatftotifdjen
©täbcftenrealfftule tourbe auf ©efud) ftin bie Senüftung be»

toittigt), bie ©emeinbe oftneftiu ja ©igentümerin beê ©Beifterê
fei unb bem ©ertoaltungêrat feinertei fßoligeireftte auf bent
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Eichweiher auch einmal „Meitliweiher" genannt wurde, liehe
vermuten, dah er von Mädchen zum Baden benutzt wurde.

Die erste sichere Nachricht über das Baden in den Weihern
gibt eine Klage aus dem Jahre 1719, bah am Sonntag auch

während der Predigt allerhand unanständiger Anfug, Geneck

und Geschrei von jung und alt beim Baden getrieben werde,

worüber sich „manch ehrlich Gemüt geärgert habe". Es wurde

vom Nat beschlossen, ein Mandat verlesen zu lassen, das solches

Treiben bei Strafe verbiete. Trotzdem muhten im nächsten Jahre
die beiden Schuster Joachim Kauter und Heinrich Allgöwer, die

während der Kinderpredigtzeit „unverschämt" gebadet hatten,

vor Nat zitiert werden, wo sie für einmal, auf ihre „demütige"
Abbitte hin, mit einer ernsten Verwarnung wegkamen. Die

Klosterherren und Wohl auch die Klosterfrauen, die von Not-
kersegg her gegen das Klösterli in St. Georgen pilgerten, hatten
ein scharfes Auge auf das ihr Anstandsgefühl verletzende Baden.
1733 klagten sie, dah im neu erstellten Berneck- oder Nestweiher
Knaben und Mädchen nackt untereinander baden. Es geschah

dies von kleinen Kindern der Nachbarschaft, und ein Stadtdiener

muhte die Eltern derselben verwarnen. 1740 kam wieder

eine Klage aus dem Kloster, dah in den Weihern beide Geschlechter,

viele ohne niedere Kleider (Badhosen) nebeneinander baden. Der

Nat wurde um Abhilfe ersucht, und er beauftragte den Schuhmacher

David Müller, der in dem Häuschen beim Knabenweiher
wohnte, acht zu haben und die Fehlbaren anzuzeigen. Das war
wohl der erste Badmeister auf Dreilinden.

Offenbar scheint der Eichweiher für die Mädchen keine

passende Badanstalt gewesen zu sein, denn 1847 stellte der Primar-
schulrat der Stadt an den Verwaltungsrat das Gesuch, im Gebiet

der Spitalliegenschaft eine Badanstalt für Mädchen einrichten

zu wollen. Der Verwaltungsrat lehnte unter Hinweis auf die

mancherlei Inkonvenienzen, die die Errichtung einer solchen

Badanstalt für das Spital im Gefolge hätte, das Gesuch ab, stellte

aber einen Platz auf der Hochzerichtstviese zur Verfügung. Der

Schulrat akzeptierte den Platz nächst der Brühlbleichestrahe. Das
Projekt kam aber wegen des Baues der Strafanstalt und aus
verschiedenen andern Gründen nicht zur Ausführung und blieb
liegen bis zum Jahre 1864, wo der Schulrat das Gesuch erneuerte.
Der Verwaltungsrat beauftragte in entgegenkommender Weise
seine Baukommission, ihm Vorschläge zu unterbreiten. Diese stellte,
unter Verzicht auf ein wegen ungenügenden Wasserzuflusses
nicht ausführbares Projekt im Steingrübli, den Antrag, die
Mäbchenbadanstalt im Kreuzweiher als sehr geeigneten Platz
zu erstellen. Der Mat genehmigte denselben und beschloß, um die
Sache zu fördern, die Anstalt selbst zu erstellen, unter der
Voraussetzung, dah der Schulrat den bereits vorhandenen Fonds von
Fr. 30V0. — für Errichtung einer Mädchenbadanstalt überlaste
und der Gemeinderat als nunmehriger Eigentümer des Bodens
seine Einwilligung gebe. Die Verhandlungen verzögerten sich bis
1865, wo der Nat den Bau beschloß und zwar, in Abweichung
vom früheren Projekt, im Nellusweiher.

Während die Bauarbeiten nach Architekt Warlmanns Plan
schon begonnen hatten, tauchten auf einmal Bedenken wegen der
Baustelle auf; man hatte die Erfahrung gemacht, dah der Nellusweiher

schneller als die andern verschlamme und die Wasserzusuhr

Schwierigkeiten begegne. Infolgedessen kam man auf das

Projekt zurück und einigte sich dann auf das östliche Afer des

Knabenweihers als bessere Baustelle. Die neue Badanstalt muhte
auf Beschluß des Verwaltungsrates den Mädchen der öffentlichen

Schulen der Stadt, inbegriffen Waisenhaus, evangelische
Schule Tablai, Vettungsanstalt und Taubstummenanstalt offen
stehen. Nach Fertigstellung der Badanstalt ersuchte der
Verwaltungsrat den Gemeinderat, den Betrieb selbst zu übernehmen,
mit der Begründung, dah die Mädchenbadanstalt ja allen Mädchen

der Stadt zur Benützung offen stehe (auch der katholischen
Mädchenrealschule wurde auf Gesuch hin die Benützung
bewilligt), die Gemeinde ohnehin ja Eigentümerin des Weihers
sei und dem Verwaltungsrat keinerlei Polizeirechte auf dem
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fptaße auffeßen. ®er ©emein&erat fßeint aber fein Rfufifgeßör
geßabt au ßaben; er mar bietmeßr Ber Qïieinung, Bie Ortgber»
mattung ßabe finanaieü Bie großem ©tiefein an; Ber ©erîoattungg»
rat blieb oßne ©efßeib unB mußte, angefißtg Ber fßon begon»
nenen ©aBefaifon, Ben ©etrieb probiforifß übernehmen. Olm
3. çjuli Beg folgenBen Sfaßreg erttärte fiß Ber ©emeinBerat naß
mieberßoltem ©tupfen enbtiß aur Rbernaßme bereit.

©ntfpreßenb Ber ©ebötterunggaaßt Ber ©taBt in Ben fahren
1852—73 betrugen Bie Ruggaben für Sßrnimmleßrer, ©Beißer»
auffielt, Reparaturen unB Rnfßaffungen nur ftr. 33053.— oBer
fît. 1650.— per 3aßr. Qïîit Ber 3unaßme Ber ©ebötterung mußg
aber auch öie "Smequena Ber ©abanftalten in Ben ©Beißern. Sie
Rnftatten mußten erweitert un& beffer, ätoecfmäßiger, auggeftattet
toerben. ©lüctlißertoeife mar aber auch in Ber ©eßörbe Bie ©in»
ficßt für Ben großen ©Bert tooßleingerißteter ©a&anftalten für
Bie ©oltggefunbßeit geftiegen unB auß Bamit ber ©Bitte für Bie
nötigen finanaietten Rufmen&ungen, mußte fie Boß, Baß Bie ©ür»
gerfcßaft einberftanBen mar.

®ie ©rmeiterungen, Reubauten unB Rnfßaffungen folgten fiß
berßättnigmäßig rafß. 1887 murBe eine neue ©a&eeinrißtung
im RÜännertoeißer erfteüt (Soften S*- 6726.—) un& für Ben ge»
möhnlichen ©tnterßatt un& Rnfßaffung bon Rettunggutenfilien
Sx. 5626.— auggegeben. Sa Bie im ftaßre 1865 erftettte Rlä&ßen»
baBanftalt im 5?nabenmeißer Bern fteigen&en Qufprucß fßon lange
nicßt meßr genügte, murBe 1896 eine neue Srauen» unB Riä&ßen»
baBanftalt im S^reuatoeißer mit 33 Sabinen, ©Säfßeaimmer, ©ani»
tätgaimmer unB Qünmer für Bie Ruffeßerinnen fomie ein Stoß
unB Seiterpfoften aum Qlugrußen erftellt. Soften gr. 46,669.50.
©teißaeiüg murBen auch im Knaben» unB Rtännertoeißer Rüg»
rußeeinricßtungen für ©cßmirnrner gefcßaffen. 1900 mur&e ein
neueg ©abeßaug (RugtteiBeßaug) im Rtännertoeißer erfteüt; Soften
^r. 18,959.80. ®ag Ruffißtg» unB ©Barteperfonat murBe bermeßrt
unB Ber unentgeltliche ©ßmirnrnunterrißt für Bie 6. fßrimar» unB
Bie 1. Reatttaffen eingeführt, 1901 aber auf ©runb Ber gemachten
©rfaßrungen hin auf freimütige Rnmet&ungen Ber 6. fßrimar»
ttaffen (Knaben unB Rtäbßen) befcßräntt.

1905 murBe am toeftlicßen ©nbe Beg S^reuatbeißerg eine neue
Rtäbßenbabanftatt erbaut unB Ben Rtäbßen Ber f)3rimarfßulen
übermiefen (Soften g?r. 43,914.—) unB bie 1865 im Sfrtabenmeißer
erbaute, baufällig gemorBene, abgebrochen. Rrn öftlicßen ©nbe
Beg Rtännermeißerg murBe ein ©affin für Rießtfcßmirnrner mit
ge&ecfter ©a&eßütte gefcßaffen. Soften fjr. 22,126.—.

©ei Biefem Rntaffe mur&e bie ©enüßung Ber Brei ©Beißer in
Ber ©Beife geregelt, Baß Ber Rtännertoeißer für ©rtoaßfene, Ber
S^nabentoeißer für bie Knaben unb Ber ^reuatoeißer für Bie
grauen unb Rtäbßen beftimmt mur&e.

1923 mürbe Bie Rugfüttung Beg Reffugmeißerg alg Rotftanbg»
arbeit begonnen, 1925 Bag fjüauenbab Burcß ©inbau meiterer
amanaig Sabinen unB einen Rugrußeptaß am füBHßen ©orte
ermeüert, ein RtännerfonnenbaB mit ©inaelpritfcßen, ©raufe» unB
Rnfteibe»@inrißtung am toeftlicßen Samm Beg Qltännermeißerg
errichtet unB fpäter burcß Bie ©inricßhmg im Rtögtengut ermeitert.
1926 tonnte aueß Bag f^rauenfonnenbab im aufgefüllten Rettug»
meißer Bern ©etrieb übergeben mer&en. Sie Sotatfoften Ber Ruf»
füttung fteüten fiß, meit Rotftanbgarbeit, auf ®r. 226,507.—, moran
©unb unb Danton fjr. 88,380.— beitrugen, fo Baß Bie Rettotoffen
für Bie ©taBt ficß nocß auf fjr. 138,127.— Beliefen.

©o ßat Bie ©emeinbe ©t. ©alten bon 1887 big 1926 Bie große
©umme bon runb ®r. 300,000.— für ©abeamecEe auggegeben, oßne
bie jährlichen gemößnlicßen Qluggaben für ©tnterßatt unb Ruf»
fteßt ber ©Beißer unb ©a&anftalten, Bie in Ben teßten Brei Qaßren
ficß auf ffr. 105,867.75 Beliefen, Benen an ©innaßmen aug ©abe»
gebüßren 2c. Sv. 12,053.— gegenüberfteßen.

Siefe fo fcßön unb prattifcß angelegten ©abanftalten merben
Benn auch fieißig benüßt, unb an fcßönen ©ommertagen, Befon»
Berg aber ©amgtagnacßmittagg unB ©onntagg, ßerrfßt Ba oben
ein gar frößtißeg, unterßatten&eg Sreiben bon ßunberten bon
©a&egäften, jung unb alt, männlich unb meiblicß.

®amit finb aber Bie Opfer, Bie Bie ©emeinBe für Biefen fo
moßltätigen 3meig Ber SörBerung Ber ©ottggefunbßeit Bringt,
nocß nicßt alle aufgeaäßlt.

b) Sag ©ottgbab unb bie Surnßatte mit ©a&anftalt
auf ber S?reuableicße.

©ei Ber Bocß turaen Qcit, mäßrenb Ber Bie ©Beißer aum ©aben
benüßt merben tonnen, Rütte ftuni big Rütte September, lag eg
auf Ber ßanb, Baß für bie übrigen Rtonate namentlich für ©eßmim»
mer eine meitere ©abegelegenßeit gefcßaffen mer&en mußte. Sieg
füßrte aur ©rrießtung Beg ©oltgbabeg auf Bern Rreal beg alten
©cßlacßtßaufeg an ber ©teinaeßftraße, bag 1906 eröffnet merBen
tonnte. Sie ©autoften Betrugen fjr. 646,252. 45.

Sag ©ottgbab, naeß Ben planen bon Stabtbaumeifter Pfeiffer
erfteüt, entßiett bei Ber ©röffnung ein ©eßmirnrnbab bon 200 m2

©Bafferftäße, 8 ©Barnten» unb 16 ©raufebäber nebft ©Bäfßerei,
©Barteräumen, S^affe, fJ3erfonaIräumen nebft 5 ©Boßnungen. 1913
mußte eg infolge ftart fteigen&er fjrequena Burcß einen teilmeifen
©tmbau um 11 ©Bannen unb 13 ©raufebäber bermeßrt mer&en, fo
Baß eg ßeute 19 ©Bannen» unb 29 ©raufebäber entßätt. ®ie
©cßmimrnßatte ift 30 m lang unb 17 m Breit. ®ag ©affin faßt
300 m3 ©Baffer, Bag, aug ber ftäbtifeßen ©obenfeemafferteitung
fommenb, normal eine Semperatur bon 23,50 C. ßat unb täglicß
25 m3 frifeßeg ©Baffer erßält unb atoeimat möcßentticß boüftän&ig
erneuert toirb. Rn Ben BeiBen Sänggfeiten befinben ficß je 14
Rugtteibetabinen unb auf ber ©alerie 50 offene Rugtteibeptäße mit
©cßränten. ©Inter Ber ©alerte finb amei nifeßenartige Reinigungg»
räume, melße 16 SußbaBmaftßbecten, 8 ©raufen un& 4 Sufcß»
tabinen enthalten. Sie ©ermattung unB ©e&ienung Beg ©ottg»
BaBeg, Bern aueß bie ©cßutbäBer, Bie ©abanftalten auf SreitinBen
unb auf ber S^reuabteiße unterfteüt finb, erforbert 18 fPerfoneu.

@g mar bei Ber feßr öftlicßen Sage Beg ©oltgbabeg boraugau»
feßen, baß man Bern mefttießen Seit Ber ©taBt in ©ätbe Burcß
Schaffung einer ©abanftatt merbe Rechnung tragen müffen. Sa
augteieß audß für bie Surner einem tängft gefüßtten ©ebürfnig
nach einer Surnßaüe entfproeßen merben mußte, tonnte Bie Rn»
getegenßeit Burcß eine ©erbinbung bon Surnßatte unb ©abanftatt
auf Ber S^reuabteicße in aufriebenfteüenber ©Seife erlebigt merben.
Sie mürbe 1914 erfteüt un& Bie ©abanftatt mit 6 ©Bannen» unb
13 ©raufebäbern auggeftattet. Sie ©autoften Beliefen ficß auf
fix. 321,821.25.

Samit ßat Bie Sta&t für ©abeatoeefe bon 1906 Big 1914 meitere
'Sx. 1,089,107.70 auggegeben.

3u Biefen ©auauggaben tarnen Bann nocß Bie ©etriebgaug»
gaben, Bie bon 1924 big 1927 für bag ©ottgbab ficß fteüten
mie folgt:
1924 ©innaßmen ^r. 114,230.80 Ruggaben f^r. 138,839.45
1925 „ „ 105,904.80 „ „ 131,263.20
1926 „ „ 131,697.55 „ „ 141,089.15
1927 „ „ 116,113.85 „ „ 112,578.20

©abanftatt S^reuabteicße.
1924 ©innaßmen Sv- 11,046.85 Ruggaben fîr. 11,669.45
1925 „ „ 10,959,40 „ „ 9,931.30
1926 „ „ 14,010.60 „ „ 10,631.75
1927 „ „ 14,551.35 „ „ 11,599.90

©BäßrenB atfo Beim ©oltgbab erft mit 1927 ficß ein ©innaßmen»
überfeßuß ton Sv. 3535.65 ergab, mieg Bie ©abanftatt auf ber
IKreuableicße feßon bon 1925 an Qließreinnaßmen auf.

3ufammenfaffenB Barf gefagt merBen, baß bie ©tabt St. ©aüen
für ©aBeamecfe Opfer bringt, Bte fiß feßen taffen Bürfen, um
fo meßr, alg Bie ©cßulßäufer ©t. SeonßarB, ©raben, Sabmig,
§ebelfßulßaug, ©erßatbe, ©ußentat, Scßönenmegen unb ©Binteln
auß ©aBeeinrißtungen befißen. 3" neuerer 3eit ift Bann auß
mit beßörbtißer ©tnterftüßung erft noß Bag StranbbaB an ber
©itter Baaugetommen. ©o Befißt ©t. ©alten einen Sîrana bon ©ab»
anftatten, Ber ißm aur 3ierbe gereißt unb namentliß bei Ber
3ugen& ben ©inn für Reinlißteit unb Pflege Beg Slorperg aur
Sörberung unb ©rßattung ber ©efunbßeit mäßtig förbert.
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Platze zustehen. Der Gemeinderat scheint aber kein Musikgehör
gehabt zu haben; er war vielmehr der Meinung, die Ortsverwaltung

habe finanziell die gröhern Stiefeln an; der Verwaltungsrat
blieb ohne Bescheid und mußte, angesichts der schon begonnenen

Badesaison, den Betrieb provisorisch übernehmen. Am
3. Juli des folgenden Jahres erklärte sich der Gemeinderat nach
wiederholtem Stupfen endlich zur Übernahme bereit.

Entsprechend der Bevölkerungszahl der Stadt in den Iahren
1852—73 betrugen die Ausgaben für Schwimmlehrer, Weiheraufsicht,

Reparaturen und Anschaffungen nur Fr. 33053.— oder
Fr. 1650.— per Jahr. Mit der Zunahme der Bevölkerung wuchs
aber auch die Frequenz der Babanstalten in den Weihern. Die
Anstalten mußten erweitert und besser, zweckmäßiger, ausgestattet
werden. Glücklicherweise war aber auch in der Behörde die Einsicht

für den großen Wert wohleingerichteter Badanstalten für
die Bolksgesundheit gestiegen und auch damit der Wille für die
nötigen finanziellen Aufwendungen, wußte sie doch, daß die
Bürgerschaft einverstanden war.

Die Erweiterungen, Neubauten und Anschaffungen folgten sich

verhältnismäßig rasch. 1887 wurde eine neue Badeeinrichtung
im Männerweiher erstellt (Kosten Fr. 6726.—) und für den
gewöhnlichen Unterhalt und Anschaffung von Mettungsutensilien
Fr. 5626.— ausgegeben. Da die im Jahre 1865 erstellte Wädchen-
badanstalt im Knabenweiher dem steigenden Zuspruch schon lange
nicht mehr genügte, wurde 1896 eine neue Frauen- und
Mädchenbadanstalt im Kreuzweiher mit 33 Kabinen, Wäschezimmer,
Sanitätszimmer und Zimmer für die Aufseherinnen sowie ein Floh
und Leiterpfosten zum Ausruhen erstellt. Kosten Fr. 46,669.50.
Gleichzeitig wurden auch im Knaben- und Männerweiher Aus-
ruheeinrichtungen für Schwimmer geschaffen. 1900 wurde ein
neues Badehaus (Auskleidehaus) im Männerweiher erstellt; Kosten
Fr. 18,959.80. Das Aufsichts- und Wartepersonal wurde vermehrt
und der unentgeltliche Schwimmunterricht für die 6. Primär- und
die 1. Realklassen eingeführt, 1901 aber auf Grund der gemachten
Erfahrungen hin auf freiwillige Anmeldungen der 6. Primar-
klassen (Knaben und Mädchen) beschränkt.

1906 wurde am westlichen Ende des Kreuzweihers eine neue
Mädchenbadanstalt erbaut und den Mädchen der Primärschulen
überwiesen (Kosten Fr. 43,914.—) und die 1865 im Knabenweiher
erbaute, baufällig gewordene, abgebrochen. Am östlichen Ende
des Männerweihers wurde ein Bassin für Nichtschwimmer mit
gedeckter Baöehütte geschaffen. Kosten Fr. 22,126.—.

Bei diesem Anlasse wurde die Benützung der drei Weiher in
der Weise geregelt, daß der Männerweiher für Erwachsene, der
Knabenweiher für die Knaben und der Kreuzweiher für die
Frauen und Mädchen bestimmt wurde.

1923 wurde die Ausfüllung des Nellusweihers als Nvtstands-
arbeit begonnen, 1925 das Frauenbad durch Einbau weiterer
zwanzig Kabinen und einen Ausruheplatz am südlichen Borte
erweitert, ein Männersonnenbad mit Einzelpritschen, Brause- und
Ankleide-Einrichtung am westlichen Damm des Männerweihers
errichtet und später durch die Einrichtung im Möslengut erweitert.
1926 konnte auch das Frauensonnenbad im aufgefüllten Nellus-
weiher dem Betrieb übergeben werden. Die Totalkosten der
Auffüllung stellten sich, weil Notstandsarbeit, auf Fr. 226,507.—, woran
Bund und Kanton Fr. 88,380.— beitrugen, so daß die Nettokosten
für die Stadt sich noch auf Fr. 138,127.— beliefen.

So hat die Gemeinde St. Gallen von 1887 bis 1926 die große
Summe von rund Fr. 300,000.— für Badezwecke ausgegeben, ohne
die jährlichen gewöhnlichen Ausgaben für Unterhalt und Aufsicht

der Weiher und Badanstalten, die in den letzten drei Iahren
sich auf Fr. 106,867.75 beliefen, denen an Einnahmen aus
Badegebühren rc. Fr. 12,053.- gegenüberstehen.

Diese so schön und praktisch angelegten Badanstalten werden
denn auch fleißig benützt, und an schönen Sommertagen, besonders

aber Samstagnachmittags und Sonntags, herrscht da oben
ein gar fröhliches, unterhaltendes Treiben von Hunderten von
Badegästen, jung und alt, männlich und weiblich.

Damit sind aber die Opfer, die die Gemeinde für diesen so

wohltätigen Zweig der Förderung der Bolksgesundheit bringt,
noch nicht alle aufgezählt.

b) Das Volksbad und die Turnhalle mit Badanstalt
auf der Kreuzbleiche.

Bei der doch kurzen Zeit, während der die Weiher zum Baden
benützt werden können, Mitte Juni bis Mitte September, lag es
auf der Hand, daß für die übrigen Monate namentlich für Schwimmer

eine weitere Badegelegenheit geschaffen werden muhte. Dies
führte zur Errichtung des Volksbades auf dem Areal des alten
Schlachthauses an der Steinachstraße, das 1906 eröffnet werden
konnte. Die Baukosten betrugen Fr. 646,252. 46.

Das Volksbad, nach den Plänen von Stadtbaumeister Pfeiffer
erstellt, enthielt bei der Eröffnung ein Schwimmbad von 200 m°
Wasserfläche, 8 Wannen- und 16 Brausebäder nebst Wäscherei,
Warteräumen, Kasse, Personalräumen nebst 5 Wohnungen. 1913
mußte es infolge stark steigender Frequenz durch einen teilweisen
Umbau um 11 Wannen und 13 Brausebäder vermehrt werden, so
daß es heute 19 Wannen- und 29 Brausebäder enthält. Die
Schwimmhalle ist 30 m lang und 17 m breit. Das Bassin faßt
300 Wasser, das, aus der städtischen Bodenseewasserleitung
kommend, normal eine Temperatur von 23,5 ° L. hat und täglich
25 frisches Wasser erhält und zweimal wöchentlich vollständig
erneuert wird. An den beiden Längsseiten befinden sich je 14
Auskleidekabinen und auf der Galerie 50 offene Auskleideplätze mit
Schränken. Unter der Galerie sind zwei nischenartige Reinigungsräume.

welche 16 Fußbadwaschbecken, 8 Brausen und 4
Duschkabinen enthalten. Die Verwaltung und Bedienung des Volksbades,

dem auch die Schulbäder, die Badanstalten auf Dreilinden
und auf der Kreuzbleiche unterstellt sind, erfordert 18 Personen.

Es war bei der sehr östlichen Lage des Volksbades vorauszusehen,

daß man dem westlichen Teil der Stadt in Bälde durch
Schaffung einer Badanstalt werde Rechnung tragen müssen. Da
zugleich auch für die Turner einem längst gefühlten Bedürfnis
nach einer Turnhalle entsprochen werden muhte, konnte die
Angelegenheit durch eine Verbindung von Turnhalle und Baöanstalt
auf der Kreuzbleiche in zufriedenstellender Weise erledigt werden.
Sie wurde 1914 erstellt und die Badanstalt mit 6 Wannen- und
13 Brausebädern ausgestattet. Die Baukosten beliefen sich auf
Fr. 321,821.25.

Damit hat die Stadt für Badezwecke von 1906 bis 1914 weitere
Fr. 1,089,107.70 ausgegeben.

Zu diesen Bauausgaben kamen dann noch die Betriebsausgaben,

die von 1924 bis 1927 für das Volksbad sich stellten
wie folgt;
1924 Einnahmen Fr. 114,230.80 Ausgaben Fr. 138,839.45
1926 105,904.80 „ „ 131,263.20
1926 131.697.55 141,089.15
1927 116,113.85 „ 112,578.20

Badanstalt Kreuzbleiche.
1924 Einnahmen Fr. 11,046.85 Ausgaben Fr. 11,669.45
1S25 „ „ 10,959.40 9,931.30
1926 14,010.60 „ „ 10.631.75
1927 14,551.35 „ 11.539.90

Während also beim Volksbad erst mit 1327 sich ein Einnahmenüberschuß

von Fr. 3535.65 ergab, wies die Babanstalt auf der
Kreuzbleiche schon von 1925 an Mehreinnahmen auf.

Zusammenfassend darf gesagt werden, daß die Stadt St. Gallen
für Badezwecke Opfer bringt, die sich sehen lassen dürfen, um
so mehr, als die Schulhäuser St. Leonhard, Graben, Hadwig,
Hebelschulhaus, Gerhalde, Buchental, Schönenwegen und Winkeln
auch Badeeinrichtungen besitzen. In neuerer Zeit ist dann auch
mit behördlicher Unterstützung erst noch das Strandbad an der
Sitter dazugekommen. So besitzt St. Gallen einen Kranz von
Badanstalten, der ihm zur Zierde gereicht und namentlich bei der
Jugend den Sinn für Reinlichkeit und Pflege des Körpers zur
Förderung und Erhaltung der Gesundheit mächtig fördert.
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Aus st. gallischen kunstgewerblichen Werkstätten.

Töpferarbeiten von Fanny Schlatter.

Dank clor fortschreitenden Technik und der herrschenden
Mode hat in den letzten zwanzig Jahren das uralte

Töpferhandwerk einen neuen Aufschwung genommen. Es ist immer
eine Freude zu sehen,
wie aus einem Klumpen
Ton auf der Scheibe die

Form aufsteigt nur durch
den Druck der Finger,
heute noch wie vor
Tausenden von Jahren. Leider
hat zwar die Maschine in
den grossen Betrieben das

Freidrehen, diese lebendigste

aller Arbeiten,
verdrängt und damit auch
eine Erstarrung der Form
gebracht, die sehr oft in
der modernen Keramik
zum Ausdruck kommt.
Ausser dem Drehen aber
ist noch viele Arbeit, die
ohne Gefahr von der
Maschine geleistet werden
kann, besonders bei der
Aufbereitung der Masse.

Glasuren können nun wieder hergestellt werden, deren
Rezepte in der Blütezeit der neuern Töpferei gekannt, im
letzten Jahrhundert aber verloren gingen. Einige grosse
Fabriken in Deutschland, England und Frankreich liefern fast
der gesamten keramischen Industrie die Glasuren. Gesund¬

heitlich ist dies von grossem Vorteil, weil die meisten fertig
gekauften Glasuren im Gegensatz zu den selbst gemachten
ungiftig sind.

Sorgfältige Arbeit von Anfang an ist natürlich
Grundbedingung zur Erzielung technisch einwandfreier Töpfereien.

Die Mühe lohnt sich aber
reichlich, weil bei
richtiger Behandlung selbst
aus gewöhnlicher Ziegelerde

gute und dauerhafte
Keramiken hergestellt
werden können, die auch
beim täglichen Gebrauch
nicht versagen. Je mehr
man in die Arbeit
eindringt, desto mehr
Möglichkeiten in Formen und
Farben bieten sich dem
Auge dar. — Von den
wenigen Töpferwerkstätten,
die wir in St.Gallen haben,
zeichnet sich die vor einigen

Jahren von Frl. Fanny
Schlatt er gegründete,
durch gediegene, von
feinem Geschmack zeugende
Arbeiten besonders aus.

Ihre Tätigkeit umfasst das ganze Gebiet der kunsthandwerklichen

Töpferei: Vasen, Krüge, Becher und Tassen, Kaffce-
und Teekannen, Zuckerdosen etc., die durch ansprechende
Malereien dekoriert sind und von denen wir vorstehend eine
Auswahl in verkleinerten Abbildungen wiedergeben.

Ciborium (Speisekelch)
in Silber vergoldet.

Kunstgewerbliche Arbeiten
von A. Blöchlinger. m

Eine andere, durch ihre vieljährige Tätig- jà*
keit in St. Gallen in weiteren Kreisen zu Wi-
Stadt und Land bekannt gewordene Werk- Jjy
stätte für kunstgewerbliche Arbeiten der
verschiedensten Art ist diejenige von
A. Blöchlinger. Das von seinem Atelier ge-
pflegte Gebiet beschlägt kirchliche und pro-
fane Gegenstände für Vereine und Private in
edlen und anderen Metallen, getrieben undge-
hämmert, in Elfenbein, Holz usw. geschnitzt,
mit Schrift-, figürlichen und ornamentalen
Gravierungen. Wir geben nebenstehend ein
Ciborium (Speisekelch) in kräftig betonten
Formen, mit sinnreicher Symbolik (Fisch
und Brot) und einem Kreuz als Bekrönung,
was beides auf die Verwendung dieses
Kelches hinweist. Die zweite Abbildung
zeigt in starker Verkleinerung den St. Galler
Landesweibelstab, in Silber getrieben und
in Ebenholz geschnitzt, mit dem Kantons-

wappen unci einem bandartig verschlungenen
Knauf, unter welchem die Inschrift eingraviert

ist; eine sinngemäss gestaltete Arbeit
von guten Verhältnissen. HerrBlöchlingerist
bekanntlich auch auf graphischem Gebiete
(Exlibris, Buchdecken, Urkunden, Geschäftsreklamen)

erfolgreich tätig, wie er auch Ent-
würfe für Vereinsfahnen, Metallplatten für St. Galler Landesweibelstab, in Silber
Grabdenkmäler u. dgl. ausführt. M. getrieben und in Ebenholz geschnitzt,

àis st. ^cìllisckeîi Werkstätten.

lö^leioilvoiton von í ü>>>.. sclilulter.

F^vank äsr fortsskroitsnäon loeknik unà àsr ksrrsskenàen
ü-> Noäs kat in äsn loteten ^wan^ig lakron äas uralte löpfsr-
kanäwork sinon neusn Kuisskwung genommen. Ks ist immer
sins Krsuäs Ztu ssken,
vis ans sinsin Klumpen
Ion auf äsn Lekeike àis
Korm aufsteigt nur äursk
äsn Druck äsr Kingsr,
ksuts nosli vvis vor lau-
ssnäsn vonäakrsn.Ksiäcr
kat üvvar äis Nasckine in
äsn grossen Dstriokon äas

Krslärskon, äisso Isksn-
äigsts aiisr Krksitsn, vor-
ärängt unä äainit auck
sins Krsiarrung äsr Korm
gsbraekt, äis sskr oft in
äsr inoäsrnsn Keramik
xum Kusäruek kommt.
Kusssr äsin Drsksn aksr
ist noek visis Ortzeit, äis
okns tlsfakr von äsr Na-
sekins geleistet vvsräsn
kann, kssonäers ksi äsr
Kutkoreitung äsr Nasse.

DIasursn können nun vvisäsr ksrgsstsllt vvsräsn, äorsn
Ksxspts in äsr Diüts^oit äsr neuern löptsrsi gekannt, im
làtsn äakrkunäsrt absr vsrlorsn gingen. Kinigs grosss Da-

kriksn in Deutseiäanä, Kngianä unä Krankrsisk iisfsrn tast
äsr gesamten ksramissksn Inäustris äis tllasursn. Desunä-

ksitlicli ist äios von grossem Vorteil, vvsii äis inoiston fertig
gskauftsn DIasursn im Llsgsnsat? ^u äsn sslkst gemarkten
ungiftig sinä.

Lorgfältigs Krksit von Knt'ang an ist natürlisk tlrunä-
ksäingung ^ur Krr.islung tseknisck sinvvanätreisr löpksrsien.

Die Nülvs loknt sied aksr
rsiekliek, vvsii ksi risk-
tiger Dskanälung sslkst
aus gswökniieksr Siegel-
sräs gute unä äausrkatls
Ksrainiksn ksrgsstsllt
vvsräsn können, äis auck
keim täglisksn Dokrauck
niekt versagen. äs mskr
man in äis Krksit sin-
äringt, ässto mslir Nög-
iiekksitsn in Kormsn unä
Darken Kisten sisk äem
/Vugs äar. — Von äsn wo-
nigsn löpt'Ervvsrkstättsn,
äis wir in Lt.Dailsn kaksn,
^sisknet sisk äis vor sini-
gsn äakrsn von Krl. Kann^
Lcklattsr gsgrünästs,
äursk gsäiogsns, von fei-
nsm Dssskinaek xeugsnäs
Krksitsn kssonäsrs aus.

Ikre lätigkeit umfasst äas gaiws Dskiot äsr kunstkanävvsrk-
licksn löptsrsi! Vassn, Krugs, Decker unä lassen, Katkss-
unä lsskannsn, Kucksräosen etc., äis äursk ansprsckenäe
Nalsrsisn äskorisrt sinä unä von äsnon wir vorstsksnä eins
Kuswaki in vmrklsinsrtsn Kkkiläungsn wisäsrgsksn.

Liborium tLpcisekelcli)
in Silber vergoläet.

Ivringtoowerlzliàk vrlnii.ut
von Llöolilin^er. à

Kins anäsrs, äursk ikrs visljäkrigo lätig- à
ksit in Lt. tlallsn in wsitsrsn Kreisen mi
Ltaät unä Kanä kskannt gsvvoräsns Werk- âf)
stätts für kunstgewsrklisks Krksitsn äsr
vsrsckisäsnstsn Krt ist äisjenige von
K. Dlöcklingsr. Das vonssinsmKteliergs-
pflsgts Dskist koscklägt kireklisko unä pro-
fans tlsgenstanäs für Vereins unä Krivats in
säisnunä anäsrsnNstaiisn, gstrisken unägs-
kämmsrt, in Kifenksin, lloi^ usw. gesckniàt,
mit Lskrift-, figüriisksn unä ornamentalen
Liravierungsn. lVir gsksn nsksnstekenä sin
Dikorium (Lpeissksick) in kraftig kstonton
Kormsn, mit sinnroisksr Lzrmkolik (Kisck
unä Drot) unä sinsm Krerm als Dekrönung,
was keiäss auf äis Vsrwsnäung äissss
Kslskss kinvvsist. Die Zweite Kkkiläung
^eigt in starker Vsrklsinsrung äsn Lt. tlallsr
Kanässwsikslstak, in Lilksr gstrisken unä
in KksnkoD gescknitxt, mit äem Kantons-

wappen unä einem kanäartig vsrsskiungsnsn
Knauf, unter vvslckem äie Insskrift oingra-
viert ist^ eins sinngsmass gestaltete Krksit
vongutsnVsrkaitnisssn. IlerrDiösklingsrist
kekanntlisk auck auf grapkiscksm Dskists
(Kxiikris, Duskässksn, Drkunäsn, Dssskäfts-
rsklamsn) srfolgrsick tätig, vvis er auck Knt-
würfe für Vsrsinsfaknen, Nstallpiattsn für St. Lieber kenäesweibelstad, i» Silber
Drakäsnkmälsr u. ägk au.sfükrt. -V. getrieben unä in kbenbà gesclmit?t.



Zoll- und Revisionshalle mit Bureau. Postbureau im Zollfreilager.

Die Errichtung eines schweizerischen Zollfreilagers in St. Gallen.

Am 15. September 1928 wurde, einem lebhaft geäusserten
u Wunsche aus Industrie- und Handelskreisen Rechnung

tragend, das neue Zollfreilager im städtischen Lagerhaus des
Kaufmännischen Directoriums unter Teilnahme Von Behörden
und Kaufleuten mit Ansprachen der Herren Oberzollinspektor
Häusormann und Präsident Otto Aider eröffnet. Ersterer
bot einen interessanten Ueberblick über die Entstehung, den
Zweck und die charakteristischen Merkmale der Zollfreilager
in der Schweiz. Es bestehen Zollfreilager in Genf, Basel, Chiasso,
Vernier, Zürich-Albisrieden und Aarau, denen sich nun "

dasjenige in St. Gallen anreiht. Letzteres ist bestimmt, in der
Hauptsache die Artikel der ostschweizerischen Textilindustrie
und cles Gewebehandels aufzunehmen. Das Zollfreilager
St. Gallen wird durch die Verwaltung des städtischen
Lagerhauses des Kaufmännischen Directoriums betrieben. Dieser
Verwaltung fallen zukünftig alle Erträgnisse aus den
Lagergebühren, Kabinenmieten usw. zu. Mit dem Wunsche, dass die
Industrie- und Handelstätigkeit des Platzes St. Gallen durch
die neue Zolleinrichtung gefördert werde und blühen unci
gedeihen möge, schloss Herr Häusermann seine Ansprache.

Namens des Kaufmännischen Directoriums sprach Herr
Präsident Otto Aider den eidgen. Zollbehörden den wärmsten
Dank aus für das dem Handel St. Gallens erwiesene Interesse
und Entgegenkommen. Dem Directorium gereicht es zur
Genugtuung, dass es in der Lage war, durch Beistellung der
nötigen Räumlichkeiten wesentlich zur Schaffung dieses
Institutes beitragen zu können. Erfreulich sei sodann, dass die als
Zollfreilager im Lagerhaus zur Verfügung gestellten Kabinen
von unserer Kaufmannschaft schon von jetzt ab vollständig in
Anspruch genommen sind. Es beweise dies, dass sie die Wichtigkeit

eines Freilagers in heutiger Zeit erkannt hat. Die Schaf¬

fung eines Freilagers am Platze St. Gallen bilde somit einen
Markstein in der Vermehrung kaufmännischer Möglichkeiten.
Möge deren Ausnützung Plandel und Industrie der Ostschweiz,
die es so sehr nötig haben, zum Segen gereichen!

An diese Ansprachen schloss sich ein Rundgang unter
kundiger Führung der LIerren Zollinspektor Spitz und Verwalter
Maron, derl922die erste Anregung dazu gegeben hat, während
sich mit dem Directorium die Herren Oberst Hauser und Sekretär
Dr. Pfister um die Durchführung sehr verdient gemacht haben.

Die Zollfreilager haben den Zweck, den internationalen
Zwischenhandel zu fördern. Zu diesem Behufe sollen
Waren ausländischen Ursprungs ohne Zollzahlung für kürzere
oder längere Dauer im Zollinlande gelagert werden können.
Die Zollager sollen die Möglichkeit haben, die eingelagerten
Waren je nach dem Bedürfnis des Handels wieder zollfrei
nach dem Auslande auszuführen oder aber für den Inlands-
konsum zur Einfuhr zu verzollen.

Das Zollfreilager St. Gallen beansprucht in drei
Gebäudeabteilungen des Lagerhauses 6000 m2 benutzbare Bodenfläche,
davon 4000 nr Zoll-, Revisions- und allgemeine Freilagerlokale
und ca. 2000 m2 abgeschlossene Kabinen zur Vermietung. Finden

Betrieb des Zollfreilagers sind im Parterre für die Zoll- und
Postverwaltung praktische Bureauräume geschaffen worden,
daneben eine Bahnbureauzelle, eine allgemeine Schreibzelle,
eine öffentliche Telephonkabine usw. Das Zollfreilager hat durch
einen neu eingebauton grossen Warenaufzug nunmehr drei
elektrisch betriebene Warenaufzüge zur Verfügung zur
Verhinderung von Warenstauungen.

Mögen sich die an die Eröffnung des Zollfreilagers in St.Gallen
geknüpften Erwartungen nach jeder Richtung hin zum besten
von Industrie und Handel erfüllen! A.M.

Mit Waren gefüllte Zollkabine. Zollkabinenräume im I. Stock (Westhaus)

^oll- unà Reviàcuisli-iîle mit kune.iu. bostbme-iu im 2io»ki eilcißen.

Die j^i'l'iätunß einen nä^eixerincken /oîlii'eila^ei'n !N 8t.(àll!îen.
/^m 15. Lsptoinbsn 1328 vuncls, sinsm 1czbks.1t ZLAUssontsn

4à.Wunsobs sus Inclustnis- unà làAnàslsbnsissn RscbnunZ
tnAZsnà, às usus ?oII1rsilAZsn im stuàtisobon bsZsi'bsus àss
XAulmAnniseksn Olrsotoriums unten "beilnAbms von IZsbönclsn
uncl Xsuüsutsu mit àspnAobsn clsn Osrnsn Obsrxollinspsbton
Os.u8snmANn uncl Onäsiclsnt Otto ààsn snolknst. Orstsnor
bot sinsn intensssantsn Oebsnbliob übsr clis OntstsbunZ, clsn
^vsob uncl bis obANAktsnistiscbsn Uerbmals clsn ^olllnsilAZsr
in äsn 8obv/sm. Us bsstsksn 2io1I1nsiIsAsr in Osnl, IZsssI, Obiusso,
Vsnnisn, ^ûriob-^.Ibisnisàen unà àrs.u, cìsnsn sieb nun'àas-
jsniZs in Lt. Oallsn annsibt. Ost^tsnss ist bestimmt, in clsn

làuptsAobs clis /Vntiksl àsn ostscbi-vsi^snisobsn Isxtilincluslnis
unà clss OstvsbskAnäsls aulminsbmsn. Oas ^olllnsilsZsn
Lt. Oallsn vinà clursb clis VsrvAltunZ àss stäcltisoksn OaZsn-
bsusss clss Xsulmsnnissbsn Oinsstoniums bstrisbsn. Oisssn
VsmvsItunZ Isllsn ^ubünttiZ slls OntniiZnisse nus clsn OnZon-
Zsbüknsn, Xsbinsnmistsn usv. zm. Nit àsm V^unsobs, clsss clis
Inclustnis- uncl blsnäsiststiglcsit àss Olciàss Lt. Osllsn clureli
bis nsus àllsinnlcbtunZ Zslônàsnt vsnàs unà blübsn unà Zo-
àsibsn inöZs, sebloss Osnn I-Isussrmsnn ssins àspnAsbs.

blsmsns àss Xsulmsnnisebsn Oinsstoniums spnssb làsnn Ors-
siàsnt Otto ààsn àsn siàZsn. ^ollbsbörclsn àsn zvûnmstsn
Osnlc sus lür àss àsm lànàsl Lt. Osllsns srvisssns Intsrssss
unà IZntZsZsnbommsn. Osm Oinsetorium Zsrsiobt ss ?un Os-
nuZtuunZ, àss ss in àsn OaZs cvAn, àunob IZsistsllunZ àsn
nötlZsn Räumliobbsitsn vnssontliob imn LobaKunZ àissss In-
stitutss bsitnAZsn iîu könnsn. àlnsuliob ssl soclann, class àis aïs
àlllnsilAZsn im OAZsrbaus i?ur VsrlüZunZ Zsstolltsn Xabinsn
von unssrsn Kaulmannsobalt ssbon von ab vollstancliZ in
^.nspnuob Zsnommsn sinà. Osbscvsiss àiss, ànss sis àis V/ioktiZ-
lcsit sinss OnoilaZens in bsutiZsn 2oit orkannt bat. Ois Lobai-

lunZ sinss OrsiluZöns am Olsàs Lt. Oallsn bilàs somit sinsn
Nankstsin in àsn VsnmsbnunZ IcaulmAnnisobsn NöZIiobksitsn.
NöZs àsnsn iVusntlt^unZ lànàsl unà Inàustnis àsn Ostsebvvsiz:,
àis ss so ssbn nötiZ babsn, ?um LsZsn Zsrsiebsn!

Z4n clisss ^nspraobsn sobloss sisb sin RunàZanZ untsr lcun-
cliZsn OübrunZ àsn blsnnsn ^ollinspsbtor Lpitx unà Vsnvgltsr
Nanon, àsrlg22àis snsts^.nrsZunZàA?uZEZsbsnbAt, vâbnsnà
siob mit àsm Oinsotonium àis blsnnsn ObsnstlàAussn uncl Lebnstän
Or. Olistsn um àis OunobtubnunZ ssbr vsràisnt Zsinaobt babsn.

Ois 2loll1nsilaZsn babsn àsn ?vssl<, àsn lntsnnationalsn
^zvisobsnbAnàsl ?u lônàsnn. ?u àisssm Osbuts sollen
Mnnsn Auslbnàisobsn OrsprunZs obns Zioll^ablunZ lür bün^srs
oàsn länZsrs Oausn im ^ollinlanäs ZslAZsrt vsnàsn bönnsn.
Ois?iollAZsn sollen àis NöZliobbsit Kabsn, àis sinZslaZsntsn
^Vansn js nnob clsm Osclürknis àss blAnàsls visclsn ^olllnsl
naob àsm ^.uslanàs Aus2lu1übnsn oclsn absn tun clsn Inlnncls-
Konsum min bbnlubn ?u vsn^ollsn.

Oas ^olllrsilAZsr Lt. Oallsn bsanspruebt in clnsi Oobâuàll-
abtsilunZsn clss OAZsrbAUSss LlltXl m- bsnut^bars OoàsnIlAobs,
àavon 4W(> m" 2ioll-, Revisions- uncl allZomsins OnsilAZsrlobAls
unà on. 2093 in" AbZsseblosssns Rabinsn ^un VsrmistunZ. Run
àsn IZstnisb àss ^olllnsilaZens sincl im Oantsrns tun àis ^oll- uncl
OostvenvaltunZ pnAbtisobs lZunsAurbums Zssoballsn vonàsn,
àansbsn sins lZabubursAimslls, sins allZsinsins Lobneib^slls,
sins öllsntliobo 1sIspbonbAbins uscv. Oas ^olllnsilAZsrbAt clurob
sinsn neu sinZEbautsn Zrosssn MAnenaulzluZ nunmsbn ànsi
slsktnisob bstnisbsns WanENAul^uZo min VsrlüZunZ zmr Vsn-
liinàSNUNZ V0N IVANSNStAUUNZSN.

NöZen siob clis an clis lZröllnunZ àss 2ioII1reilAZsns in LbOallon
Zsknüpltsn IlnvAntunZsn nacb jsàsr KicbtunZ bin xum besten
von Inclustnis unà lànàsl snlilllsn! à. 41.

lViit Velinen ZeküIIte ^olbcsdiiie. ^olibsbineiiniiume im I. Ztocli (XVestbAUs)
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